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Sßlatert: Sertebig. — (Srnft (poor: S3efud) int ©geartograpï|tfcE)ert Sftufeum in üftonafo. 249

beutfameê festen ipr nape gu fein, unb fie toar
nid^t borBereitet.

®a fpraep er fdjon: „ÜDBan Bönnte, toenn man
toottte, ja immer Beifammen Bleiben,"

gnocentaê VebrängniS touepê. 2Bo gielte er
Bin? Söar ipm toirBIicp ernft mit allem? ©ie
toottte auêtoeiepen. „gep barf miep aber niept
mepr aufBatten," fagte fie t^aftig, „icp "

©r ftanb bor ipr, opne einen Verfucp gu ma=
epen, ettoa iBre tpanb gu neputen. S>aê ©tepen
niacpte iBn mübe. ©r ftüpie fi(B, einen ©epritt
gurücBfretenb, auf ben Qaun, ber eine SBiefe bon
ber ©trape fcpieb. „gep BaBe niept bie ©aBe gum
©ourmaeper," fuBr er ernft fort, ,,aucp" — er
faB an fiep Blunter — „nieptê, toa§ miep einem
Vtäbcpen empfieptt. SIBer lnenn bit ein ©apeim
paBen toittft, ©enti — unb einen, ber aucp ben

Sfcpufepp, beinen Vater, ettoa§ in ben Rauben
Bält, bann — bu Braucpft e§ nur git fagen —
toetdpen Sag bit gu — mir Bommen toittft."

©ie toupte niept, toa§ fie anttoorten foHte ; e§

tourbe ipr peip unb ïalt. Sim ©übe entrang fief)

ipr ein feitfgenbeê, pitftofeê „gefuê, mein
©Ott."

@r merlte toopt, bap er fie überrumpelt
Batte, aber mit einer 2Irt Srop toottte er gu
©nbe füBren, toa§ Begonnen toar, utoepte e§ gut
gepen ober fcptecpt. @r glaubte fetBft mepr an
ben fepteepten Sluêgang. 9ftit ©etoalt fiel) gufam*
utennepmenb, fagte er aBer: „®it ïannft mir
niept fogteiep anttoorten. gep berfteBe ba§. ©it
fotCft aucp nicpt§ fagen. ©ep peint. gep toitt in=

gtoifcpen fepen, too icp ben Sfcpufepp, beinen

Vater, finbe."
©r naBm fie Bei Beibeit SIrmen unb fcpoB fie

auf bie ©trape, bie fie gu gepen patte, ©r felBft
pumpelte naep ber anberen ©eite babort. ©r
Bannte bie Bteine ©cpenBe, too ber Üßinetti teptlicp
fiep feinen fRaitfcp polte.

©ein tperg patte einen toilbett, unregetmäpi*
gen ©cptag, äpnticp bem tpinBefepritt, ber ipn
babontrug.

gnocenta fap fiep' niept um. gpr toar feptoer

gumut, unb boep regte fiep ein leifer ©totg in
ipr uni eine Suft, in eineê paBIicpen SOBanneg

fpaug gu Bommen.

(gotifefnmg folgt.)

93eneötg.
©ies ßaBprinfp Don ©rücken unb oon ©äffen, ©rffeigenb erft bes ©tarfmsfurms ©erraffen,

©ie faufenbfadj fiep ineinanber feptingen, Vermag id) oormärfs mit bem ©lieft gu bringen,
©Sie mirb pinburipgugepn mir }e gelingen? Unb aus ben ©Sunbern, melcpe miep umringen,
©Sie merb i(p je bies grope ©äffet faffen? ©nfffepf ein ©ilb, es feiten fiep bie ©Baffen.

Sep grüpe borf ben Dgean, ben blauen,
Unb pier bie Sttpen, bie in roeifem ©ogen

2Iuf bie ßaguneninfeln nieberfepauen.

Unb fiep! ba Barn ein muf'ges ©olft gegogen,

^aläffe fiep unb Sempel fiep gu bauen

2fuf ©icpenpfäple mitten in bie ©Sogen. ißtaten.

33efud) im Dseanograppifcpett Sïlufcum in 3Iionaho.
Sort ©rnft §001;.

2lit einem ber perrtiepften fßunBte ©uropaê,
jener ©egettb, bie toegen ber tounberBaren $at=
Benparmonie bon Rimmel itnb ÜDBeer ben 9îa=

men „la côte d'Azur" füprt, liegt inmitten ber

präditigften tropifepen Vegetation, umgeBen bon
ben ©cpneeatpen baê gürftentum VtonaBo. ^n
ben Gegriffen bon ®afino, Concours d'élégance,
©egetregatten, SaitBenfcpiepen unb fftoulette,
bie gufammen ben ettoaê ueButofen Vegriff
„SJtonte" ergeben, ift in ben meiften gälten baê,
toa§ man natp ber Meinung ber „©efettfipaft"
bon biefem ©Iborabo gefepen paBen mup, er=

fepöpft. 9?ur toenige fcpenBen notp ber mit brei

©ternen berfepenen Votig im VaebeBer einige
StufmerBfamBeit, bie barauf pintoeift, bap fiep

pier ein ÜDhtfeum mit einer Sieffeeftation Be=

finbet, unb auep biefe SBorte finben bann mei=

ftenê toenig Veaiptitng, benn bie meiften finben,
bap man gitr Veficptigung bon „Vtufeen" niept

gerabe an bie Vibiera. reifen muffe,, unb bap eë

borteitpafter fei, berartige gnftitute bapeim an

Vegentagen gu Befucpen.
Unb fo Bommt e§, bap bon ben bieten Saufen*

ben, bie attjäprlicp SOfonte ©arto paffieren, nup
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deutsames schien ihr nahe zu sein, und sie war
nicht vorbereitet.

Da sprach er schon: „Man könnte, wenn man
wollte, ja immer beisammen bleiben."

Jnocentas Bedrängnis wuchs. Wo zielte er
hin? War ihm wirklich ernst mit allem? Sie
wollte ausweichen. „Ich darf mich aber nicht
mehr aufhalten," sagte sie hastig, „ich "

Er stand vor ihr, ohne einen Versuch zu ma-
chen, etwa ihre Hand zu nehmen. Das Stehen
machte ihn müde. Er stützte sich, einen Schritt
zurücktretend, auf den Zaun, der eine Wiese von
der Straße schied. „Ich habe nicht die Gabe zum
Courmacher," fuhr er ernst fort, „auch" — er
sah an sich herunter — „nichts, was mich einem
Mädchen empfiehlt. Aber wenn du ein Daheim
haben willst, Centi — und einen, der auch den

Tschusepp, deinen Vater, etwas in den Händen
hält, dann — du brauchst es nur zu sagen —
welchen Tag du zu — mir kommen willst."

Sie wußte nicht, was sie antworten sollte; es

wurde ihr heiß und kalt. Am Ende entrang sich

ihr ein seufzendes, hilfloses „Jesus, mein
Gott."

Er merkte wohl, daß er sie überrumpelt
hatte, aber mit einer Art Trotz wollte er zu
Ende führen, was begonnen war, mochte es gut
gehen oder schlecht. Er glaubte selbst mehr an
den schlechten Ausgang. Mit Gewalt sich zusam-
mennehmend, sagte er aber: „Du kannst mir
nicht sogleich antworten. Ich verstehe das. Du
sollst auch nichts sagen. Geh heim. Ich will in-
zwischen sehen, wo ich den Tschusepp, deinen

Vater, finde."
Er nahm sie bei beiden Armen und schob sie

auf die Straße, die sie zu gehen hatte. Er selbst

humpelte nach der anderen Seite davon. Er
kannte die kleine Schenke, wo der Pinelli letztlich
sich seinen Rausch holte.

Sein Herz hatte einen wilden, unregelmäßi-
gen Schlag, ähnlich dem Hinkeschritt, der ihn
davontrug.

Jnocenta sah sich nicht um. Ihr war schwer

zumut, und doch regte sich ein leiser Stolz in
ihr und eine Lust, in eines hablichen Mannes
Haus zu kommen.

(Fortsetzung folgt.)

Venedig.
Dies Labyrinth von Brücken und von Gassen, Ersteigend erst des Markusturms Terrassen.

Die tausendfach sich ineinander schlingen. Vermag ich vorwärts mit dem Blick zu dringen.
Wie wird hindurchzugehn mir je gelingen? Und aus den Wundern, welche mich umringen,
Wie werd ich je dies große Rätsel fassen? Entsteht ein Bild, es teilen sich die Massen.

Ich grüße dort den Ozean, den blauen,
Und hier die Alpen, die in weitem Bogen

Auf die Laguneninseln niederschauen.

Und sieh! da kam ein mut'ges Volk gezogen,

Paläste sich und Tempel sich zu bauen

Auf Eichenpfähle mitten in die Wogen. Platen.

Besuch im Ozeanographischen Museum in Monako.
Von Ernst Hoor.

Au einem der herrlichsten Punkte Europas,
jener Gegend, die wegen der wunderbaren Far-
benharmonie von Himmel und Meer den Na-
inen ,,à eà ck'àur" führt, liegt inmitten der

Prächtigsten tropischen Vegetation, umgeben von
den Schneealpen das Fürstentum Monako. In
den Begriffen von Kasino, Concours à'sláAunes,
Segelregatten, Taubenschießen und Roulette,
die zusammen den etwas nebulosen Begriff
„Monte" ergeben, ist in den meisten Fällen das,
was man nach der Meinung der „Gesellschaft"
von diesem Eldorado gesehen haben muß, er-

schöpft. Nur wenige schenken noch der mit drei

Sternen versehenen Notiz im Baedeker einige
Aufmerksamkeit, die darauf hinweist, daß sich

hier eilt Museum mit einer Tiefseestation be-

findet, und auch diese Worte finden dann mei-

stens wenig Beachtung, denn die meisten finden,
daß man zur Besichtigung von „Museen" nicht

gerade an die Riviera reisen müsse,, und daß es

vorteilhafter sei, derartige Institute daheim an

Regentagen zu besuchen.

Und so kommt es, daß van den vielen Taufen-
den, die alljährlich Monte Carlo passieren, nup



250 ©raft îôoor: tBefudj im Ogeanograjrfiifdjen tWufeum in 2ftonaïo.

jOgeanograpïjifcïjeë 5Dîufeum, SJÎonaïo.

ein gang ïleinet Seil feine 2Iufmer'ffamfeit auf
feneg in feiner Strt eingig in ber SBelt hafteten-
be ^nftitut ridjtet, toetdfeg unter bent tarnen
,,Musée Océanographique" am 23. itftärg 1910

bon $ring Gilbert I. ber Ôffentlirîfïeit übergeben
tourbe. ®ie SBeftimmung biefer eingigartigen ^n=
ftitution ift eg, atteg, toag auf bie ©rforfdjung
beg 2BeItmeere§ irgenbtoie 23egug bat, nadj toif»

fenfdfjaftlicfjen unb ïûnftlerifdjen ©eficf)tgpunï=
ten gu bereinen, ©er bon ©etafotrie enttoorfene
ißracbtbau ift bireït in ben gelfen eingebaut unb

fällt mit feiner 9tücffront fteil gur fDteereêïûfte
ab. ©urd) bag monumeittale prunfbotte portal
betritt man gunäcbft ben fogenannten ©breit»

faal, an beffen SBänbeit gablreidfe ©ernätbe be=

rübmter SÄeifter bem tgefudfer bon ben ©i'pebi»
tionen unb gagben beg dürften in allen ©rb=

teilen berebteg gettgnig ablegen. 9Xuctj ber

fleinfte ©egenftanb ftebjt im geidfen ber Dgeaito»»

graphie. ©o fwb gum Seifpiel fämtlidje 23e=

teucbtungg'förper Dtadfbilbungen bon ©ieffeetie»

ren. 23on befonberer ©ctjönbeit ift ber Süfter
beg ©btenfaaleê, ber bie bigarr tiinftlerifüien

Wot. S. ©fïïetta & Etc., SRidaa.

gönnen ber oott tpätfei betriebenen ©taatg»
quälte 3tt)0fülema barftetlt.

Itnfer befonbereg gntereffe gilt bem ©aal für
ogeanograptfc^e goologie, in bem fid^ ettoa 70

©Iagbitrinen mit ben flüffig ïonferbierten ißrä»

paraten ber SJteeregfauna big gu 7000 3Jîeter

©iefe befinben. ©g ift bie eingige ©ammlung ber

SBett, bie ©ieffeetiere augftettt unb bagu in mög»

Ii dffter 33ottftänbigfeit. gn einem 9SierteIjab)r=

punbert entfagungg= unb arbeitgreidjer gor»
fcbunggtätigfeit bat ber gürft ïein SJÎittel ge=

fc^eut, bag SDtufeum gu einem toiffenfcbaftlidfen

gnftitut allererften fftangeg auggugeftalten. ©ie
bier gur ©(bau ge'ftettten ©iere muten ben Saien
toie gabeltoefen eineg anbern Planeten an. 33e=

fonberg abfurb finb bie ©eftalten ber ©inten»

fifdjje, bereu einige eine Sänge bon fedfg SOÎeter

unb mepr b^ben. ©er Melanothetis lucens
ntadjt urtg bie 9Sorftettung ber ©eeleute bom

atorbanbenfein pbantaftifdfer 3Jteeregunget}euer

leicht berftänblict), benn bag Sïugfeben biefeg

mebufenbauptäbnlicben ©iereg, bag toie bie

meiften ©ieffeetiere mit Seucbtorganen augge»

ftattet ift, ift ein toir'flidf grauener'regenbeg.

250 Ernst Hoor: Besuch im Ozeanographischen Museum in Monako,

Ozeanographisches Museum, Munuko.

ein ganz kleiner Teil seine Aufmerksamkeit aus

jenes in seiner Art einzig in der Welt dastehen-
de Institut richtet, welches unter dem Namen

.Musss Ocànos'raplngus" am 23. März 1919

van Prinz Albert I, der Öffentlichkeit übergeben
wurde. Die Bestimmung dieser einzigartigen In-
stitution ist es, alles, was auf die Erforschung
des Weltmeeres irgendwie Bezug hat, nach wis-
senschaftlichen und künstlerischen Gesichtspunk-
ten zu vereinen. Der von Delafotrie entworfene
Prachtbau ist direkt in den Felsen eingebaut und

fällt mit seiner Rückfront steil zur Meeresküste
ab. Durch das monumentale prunkvolle Portal
betritt man zunächst den sogenannten Ehren-
saal, an dessen Wänden zahlreiche Gemälde be-

rühmter Meister dem Besucher von den Expedi-
tionen und Jagden des Fürsten in allen Erd-
teilen beredtes Zeugnis ablegen. Auch der

kleinste Gegenstand steht im Zeichen der Ozeano--

graphie. So sind zum Beispiel sämtliche Be-

leuchtungskörper Nachbildungen von Tiefseetie-

ren. Von besonderer Schönheit ist der Lüster
des Ehrensaales, der die bizarr künstlerischen

Phot. I. Gilletta k Cie„ Nizza.

Formen der von Häckel beschriebenen Staats-
qualle Rhopilema darstellt.

Unser besonderes Interesse gilt dem Saal für
ozeanographische Zoologie, in dem sich etwa 70

Glasvitrinen mit den flüssig konservierten Prä-
paraten der Meeresfauna bis zu 7000 Meter
Tiefe befinden. Es ist die einzige Sammlung der

Welt, die Tiefseetiere ausstellt und dazu in mög-

lichster Vollständigkeit. In einem Vierteljahr-
hundert entsagungs- und arbeitsreicher For-
schungstätigkeit hat der Fürst kein Mittel ge-

scheut, das Museum zu einem wissenschaftlichen

Institut allerersten Ranges auszugestalten. Die
hier zur Schau gestellten Tiere muten den Laien
wie Fabelwesen eines andern Planeten an. Be-

sonders absurd sind die Gestalten der Tinten-
fische, deren einige eine Länge von sechs Meter
und mehr haben. Der Nànotbstis luesns
macht uns die Vorstellung der Seeleute vom

Vorhandensein phantastischer Meeresungeheuer
leicht verständlich, denn das Aussehen dieses

inedusenhauptähnlichen Tieres, das wie die

meisten Tiefseetiere mit Leuchtorganen ausge-

stattet ist, ist ein wirklich grauenerregendes.



©raft §ooi:: SlefucE) im Dgeatu

SCucf) bie gönnen bei gifdje finb für unféte 39e=

griffe groteSt itnb bigarr unb tragen ben beut=

lidjen Stempel einer anbern unS nod) fremben
SBeft, beten bottftänbige ©urdjfotfcpung biel=
feidjt niemals gelingen irürb.

SSie tear eS mögtid), atfe biefe Präparate per=

guftetten? SSon unferem gitpret erfahren mir,
baf3 fid) im SOtufeitm 70 iöcirtbe Befinben, bie

1200 Strien bon gieffeetieren befcpteibcn. SSie

tonnte jene gemaltige, fd)ier unmögliche Stufgabe
geteiftet metben? @S ift faitm gu glauben, bafj
biefe mitïenfcpaftiidje gat unter Seitung unb
gnitiatibe cineS eingigeu iDtanneS bottfüprt
merben tonnte, gür'ft StIBert I. pat in ben gap=
ren 1885—1912 rnepr alS 30 ©jpebitionen in
faft alle (Srbteile unternommen. ®r leitete mäp=
renb biefer gaprten perfönlicp alle gorfdjungS»
arbeiten, mar aber ftetS bon einem international
gufammengefepten ©tab bon Bebeutenben ©e=

leprten alter SBiffenSgebiete umgeben. Stud) baS

tedjuifdje problem beS gauges Bgtb. ber ppoto=
grappifcfjen Stufnapme ber gieffeetiere läfjt fo
bielc Diätfei offen, baff mir eS ïaurn erwarten
tonnen, im Iepten ©aal an bet Ipanb ber großen
ogeanograppifdjeit gnftrumentenfammtung bie

4>liifc£)en SKufeum in ÜÄonalo. 251.

gemünfdjte Stuftlärung git erpalten. .fpier finben
fid) fämtticpe Stpparaturen, tote fie gu gempe=
ratuu, giefem, @djuelligteits= unb.ipöpenmeffum
gen für ppotomeirifdje, optifcpe unb djemifcfje,
botgugSmetfe aber für biologifdje unb pppfioIo=
gifcpe Xtnterfuipungen in Seiradjt ïommen. 33on
beit feinften optifdjen unb analptifcpen 3Jiecpa=

niSmen bis gu ben ungefdjladjten Dieitfen unb
Steigen ift altes pier bertreten. (SineS ber inter=
effanteften bon ben pier auSgefteltten gnftrm
menten ift bie fogenannte eleftrifdje Dleufe. ®ie
Dteufe, bie auS tpanf unb §o!g beftept, bient
beut gange bon Organismen bis gu 7000 SSteter

giefe unb entpält im gnnern einen ©djeinmet=
fer unb eine Batterie, ©obalb bie giere, burdj
baS Sicpt angelodt, in bie Dteufe pineinfdjminr
men, berüpren fie ben ©elbftauSlöfer eineS

ppotograppifdjen SIpparateS, unb man pat auf
biefe SSeife bon gieffeetieren, bie man beS Suft=
brudS inegen (ba fie auf einen biet ftärferen
©rud als ber SSienfdj eingerichtet finb, gerplat=
gen fie ait ber SJteereSoberftädje) niemals unber=
tept patte peraufbringen tonnen, perrlidje Stuf=

napmert erpalten. SSon ben butdj biefe 3Ippara=
turen ermöglidjten bafteriologifpen unb ppp=

©geanograpfnfdjeli SKufeutn, SKonalo. ^

Ernst Hoor: Besuch im Ozeanc

Auch die Formen der Fische sind für unsere Be-
griffe grotesk und bizarr und tragen den deut-
lichen Stempel einer andern uns noch fremden
Welt, deren vollständige Durchforschung viel-
leicht niemals gelingen wird.

Wie war es möglich, alle diese Präparate her-
zustellen? Non unserem Führer erfahren wir,
daß sich im Museum 70 Bände befinden, die

1200 Arten von Tiefseetieren beschreiben. Wie
konnte jene gewaltige, schier unmögliche Aufgabe
geleistet werden? Es ist kaum zu glauben, daß
diese wissenschaftliche Tat unter Leitung und
Initiative eines einzigen Mannes vollführt
werden konnte. Fürst Albert I, hat in den Iah-
ren 1886—1912 mehr als 30 Expeditionen in
fast alle Erdteile unternommen. Er leitete wäh-
rend dieser Fahrten persönlich alle Forschungs-
arbeiten, war aber stets von einem international
zusammengesetzten Stab von bedeutenden Ge-

lehrten aller Wissensgebiete umgeben. Auch das

technische Problem des Fanges bzw. der Photo-
graphischen Aufnahme der Tiefseetiere läßt so

viele Rätsel offen, daß wir es kaum erwarten
können, im letzten Saal an der Hand der großen
ozeanographischen Jnstrumentensammlung die

iphischen Museum in Monako. 251

gewünschte Aufklärung zu erhalten. Hier finden
sich sämtliche Apparaturen, wie sie zu Tempe-
ratur-, Tiefen-, Schnelligkeits- undHöhenmessun-
gen für phatometrische, optische und chemische,

vorzugsweise aber für biologische und physiola-
gische Untersuchungen in Betracht kommen. Von
den feinsten optischen und analytischen Mecha-
nismen bis zu den ungeschlachten Reusen und
Netzen ist alles hier vertreten. Eines der inter-
essantesten von den hier ausgestellten Jnstru-
menten ist die sogenannte elektrische Reuse. Die
Reuse, die aus Hanf und Holz besteht, dient
dem Fange von Organismen bis zu 7000 Meter
Tiefe und enthält im Innern einen Scheinwer-
fer und eine Batterie. Sobald die Tiere, durch
das Licht angelockt, in die Reuse hineinschwim-
men, berühren sie den Selbstauslöser eines
photographischen Apparates, und man hat auf
diese Weise von Tiefseetieren, die man des Luft-
drucks wegen (da sie auf einen viel stärkeren
Druck als der Mensch eingerichtet sind, zerplat-
zen sie an der Meeresoberfläche) niemals under-
letzt hatte heraufbringen können, herrliche Auf-
nahmen erhalten. Von den durch diese Appara-
turen ermöglichten bakteriologischen und phy-

Ozeanographisches Museum, Manaku. Phot. I. GMetta à Cie., Nizza.
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OgeanograpIjifdjeS SKufeum, SJJortaïo. SPtjot 3. ©iïïetta & (Sie., SUssa.

ftologifdtjen gorfd)ungen, bie burd) bag ^nftitut
angeftettt tourben, feiert Bper herborgeI)oBen : bie
Unterîudjtntgeii ü'ßer ben ©auerftoffgepatt ber
gifdjBIafe, bert SJîagen unb Sarminhalt bex @ee=

tiexe, bag Sglutferum, ben >Biiti§u cFergel)ait unb
bie Körpertemperaturen bex SfteeregBetoohuer
itnb bie Befonberg toirî)tigen üBex bie SDÎengen
ber — hauptfädjliötj Bei ben Sîeffeltieren unb
©pongien borBommenben — tierifdjcn ©ifte.

3aï)Ixeidje ©Belette, ©topfpräparate bon fet6ft=
gejagten ©tgBären, ïtoBBenarten unb anbexe

ergangen bie reichhaltige ©ammlung, unb an
graue SBortoelttage erinnert ung bag in ber
SJÎitte beg .Spauptfaalg aufgeteilte girangig 3Jte=

ter lange ©Beleit eineg ^inntoalg (Balonopterus
physalus), ben ber giirft 1896 in ber Stape bon
©enua erlegte.

Oberhalb beg Sprenfaalg liegt eine @äulen=
pâlie, bie fedjauBaften mit ben fÉbbelten ber bout
dürften Benutzen bier Dadften enthalten, bag
SBalfifdjBoot, in bem er feine ^agbfaïjrten auf
bie fKeçregriefen unternahm, unb ferner ein in

Stegug auf ©röfge unb ©inricljtung boÏÏïommen
naturgetreueg hobelt beg Saßoratoriumg an
SSorb ber g)ad^t „^ironbette", in bem ber ürif=
fenfdjaftlic|e ©tab beg ©djiffeg feine 5ßräpara=
tiong= unb SleftimmunggarBeiten augführte.
3ted)tg liegt ber ©aal für angetoanbte Dgeano=
grappie. Sarin ift atteg bereinigt, mag — born
SJÎeere getoonnen — in Kunft unb ©etoerBe S5er=

luenbung finbet. @o ftnb alle bie gahlreid)en
©cfjmucfgegenftänbe gu fetten, toeld)e aug 5ßer=

len, Korallen, Konchplien unb ©djilbpatt per»

geftettt Serben, unb bie Bunftbotten SîadjBilbum
gen bon ÜDBeeregtieren in ÏÏJtalerei, ißlaftiB unb
^ßorgellanarBeit aug alten Säubern ber @rbe.

Sie frifdje Strife bom SJteer heb erluetft ung
aug unferen bortoeltlicfjen Sräumen. Söir fepen
nun, ba fid) bie Pforten beg 3Jtufeumg hinter
ung gefdfloffen haben, bag Braufenbe unergrünb=
lithe SÄeer, an beffen ©runb fid) eben bag leBenbe

SBunberreid) entfaltet, beffen erftarrten SCBglang
ung für Bürge Qeit gu ftpauen bergönnt toar.
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siologischen Forschungen, die durch das Institut
angestellt wurden, seien hier hervorgehoben: die
Untersuchungen über den Sauerstoffgehalt der
Fischblase, den Magen und Darminhalt der See-
tiere, das Blutserum, den Blutzuckergehalt und
die Körpertemperaturen der Meeresbewohner
und die besonders wichtigen über die Mengen
der — hauptsächlich bei den Nesseltieren und
Spongien vorkommenden — tierischen Gifte.

Zahlreiche Skelette, Stopfpräparate von selbst-
gejagten Eisbären, Robbenarten und andere
ergänzen die reichhaltige Sammlung, und an
graue Vorwelttage erinnert uns das in der
Mitte des Hauptsaals aufgestellte zwanzig Me-
ter lange Skelett eines Finnwals (lZalonoptsrus
vb^salus), den der Fürst 1896 in der Nähe von
Genua erlegte.

Oberhalb des Ehrensaals liegt eine Säulen-
Halle, die Schaukasten mit den Modellen der vom
Fürsten benutzten vier Dachten enthalten, das
Walfischboot, in dem er seine Jagdfahrten auf
hie Me?resriesen unternahm, und serner ein in

Bezug auf Größe und Einrichtung vollkommen
naturgetreues Modell des Laboratoriums an
Bord der Dacht „Hirondelle", in dem der wis-
senschaftliche Stab des Schiffes seine Präpara-
tions- und Bestimmungsarbeiten ausführte.
Rechts liegt der Saal für angewandte Ozeano-
graphie. Darin ist alles vereinigt, was — vom
Meere gewonnen — in Kunst und Gewerbe Ver-
Wendung findet. So sind alle die zahlreichen
Schmuckgegenstände zu sehen, welche aus Per-
len, Korallen, Konchylien und Schildpatt her-
gestellt werden, und die kunstvollen Nachbildun-
gen von Meerestieren in Malerei, Plastik und
Porzellanarbeit aus allen Ländern der Erde.

Die frische Brise vom Meer her erweckt uns
aus unseren vorweltlichen Träumen. Wir sehen

nun, da sich die Pforten des Museums hinter
uns geschlossen haben, das brausende unergründ-
liche Meer, an dessen Grund sich eben das lebende

Wunderreich entfaltet, dessen erstarrten Abglanz
uns für kurze Zeit zu schauen vergönnt war.
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